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Die Reise der blauen Perle




  von Mo Anders


  mit Illustrationen der Autorin




  Über die blaue Perle




  Die geheimnisvolle blaue Perle reist um die Welt – von Land zu Land, von Kind zu Kind. Überall gibt es Spannendes, Bewegendes und Lustiges zu entdecken.




  Die Kinder können plötzlich mit Tieren sprechen und gemeinsam die unglaublichsten Abenteuer erleben. Die blaue Perle gibt ihnen eine rätselhafte Botschaft mit auf den Weg.




  Sie werden neugierig auf andere Länder und Kulturen. Sie finden es toll, mehr über andere Länder zu erfahren und in Kontakt zu bleiben.




  In jedem Band spielen ein neues Kind und ein neues Tier die Hauptrollen.
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 1. Post für Heng





  „Amok, wie lecker", sagt Heng und beugt sich über das Fischcurry im geflochtenen Körbchen aus Bananenblättern.




  Seine Mutter zupft den um ihre Hüften gewickelten knöchellangen Sampot in Form. „Lass es dir schmecken. Ich muss leider sofort los. Wir haben viele Tischreservierungen. Es kann heute spät werden.“




  Mit den Essstäbchen klemmt Heng sich einen Klumpen Jasminreis und ein Stück gedämpften Fisch zusammen. Er tunkt beides in die leuchtgelbe Sauce und befördert den nach Kokos duftenden Happen in seinen Mund. Genüsslich kauend blickt er seiner Mutter durch das Fenster hinterher.




  Sie bleibt kurz neben dem goldenen Geisterhaus stehen und legt frische lila Orchideenblüten hinein.
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  Heng schmunzelt. Der vogelhausgroße Tempel soll den Geistern eine neue Heimat bieten. Den Geistern ihrer Ahnen und den Geistern, die hier immer schon gewohnt haben und sich von den Menschen gestört fühlen. Wie sehr sich seine Mutter doch verändert hat seit ihrem Umzug von Österreich nach Kambodscha, denkt Heng.




  Er beobachtet, wie sich seine Mutter mit dem Postboten unterhält, der in einer prall gefüllten Tasche wühlt. Sie blicken in seine Richtung und winken heftig. Er seufzt. Er kapiert, dass er nach draußen kommen soll. Aber wofür? Seine ehemalige Schulfreundin aus Österreich hatte ihm vor einigen Monaten in einer E-Mail angekündigt, dass sie ihm das tollste Geschenk der Welt schicken würde. Lange Zeit hatte er auf die Sendung gewartet. Vergeblich. Franziska schien sehr verzweifelt darüber zu sein, dass ihr Päckchen nicht ankam, doch alle Nachforschungen waren vergeblich. Jetzt haben sie das Warten aufgegeben.




  Heng rafft sich auf und schlurft nach draußen. Bestimmt freuen sie sich, dass sie ihm wenigstens eine Postkarte als Trostpflaster in die Hand drücken können.




  Doch statt einer Ansichtskarte überreicht der Briefträger Heng einen knitterigen Umschlag, auf dem es vor Stempeln und Notizen in verschiedenen Farben nur so wimmelt. Sein Blick wandert zu den Briefmarken. Er erkennt Wolfgang Amadeus Mozart und die schneebedeckten Gipfel der Alpen.




  „Das glaube ich jetzt nicht“, murmelt er und streicht mit den Finger darüber. Klarer Fall, das ist der Brief seiner Schulfreundin aus Österreich. Dort, wo vermutlich früher „Siem Reap“ und „Kambodscha“ oder der englische Name „Cambodia“ geschrieben stand, ist nur noch ein eingetrockneter tintenblauer Wasserfleck erkennbar. Heng strahlt den Briefträger an. Er klemmt sich den Umschlag unter den Arm, faltet die Hände vor seinem Mund und neigt den Kopf.




  Sein Herz klopft schneller. Als er versucht, den Umschlag zu öffnen, fällt ihm Franziskas geheimnisvolle E-Mail wieder ein. Ihre Worte schießen durch seinen Kopf. Obwohl es ihm immens schwerfällt, lässt er den Brief verschlossen. Er läuft schnell ins Haus zurück, um die Schulbücher aus seinem Rucksack gegen den Brief auszutauschen. Zu dumm, dass der platte Reifen seines Fahrrads noch nicht geflickt ist. Heng macht sich auf den Weg nach Angkor und stellt sich auf einen langen Marsch ein.




  Pausenlos knattern Remorks, die Touristen zu den weltberühmten Dschungeltempeln bringen, an ihm vorbei. Viele Fahrer hupen laut, damit er schnell beiseite springt und den Weg frei macht.
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  Auf einem blauen Moped eines Remorks erkennt er Nimol, einen Freund seiner Eltern.




  „Hallo”, ruft Heng schnell, „darf ich mitfahren nach Angkor? Es ist wichtig.“




  Die Bremse quietscht. Er grüßt Nimol und lächelt das ältere Touristenpaar im überdachten Anhänger bittend an. Sie machen eine einladende Handbewegung. Heng springt auf und setzt sich auf die gegenüberliegende Bank. In welcher Sprache kann er sich bedanken? Khmer verstehen sie vermutlich nicht. „Thank you“, sagt er und schiebt sicherheitshalber ein „Merci“ hinterher. Das Ehepaar lächelt.




  Heng platzt vor Ungeduld. Bald wird er an seinem Lieblingsplatz sein. Dann darf er endlich den Brief öffnen. Denn so steht es in Franziskas E-Mail. Die Fahrt zu der weltberühmten Tempelanlage im Urwald kommt ihm heute endlos vor.




  „Hach, warum blickst du ständig in den Reiseführer, Hildchen? Guck dir lieber die Umgebung an. Siehst du die hellbraune Kuh seelenruhig am Straßenrand grasen?“




  Heng traut seinen Ohren kaum. Die beiden sprechen Deutsch.




  Jetzt weiß er, wie er sich für die Mitfahrgelegenheit bedanken kann. Alle Touristen kommen aus dem gleichen Grund nach Siem Reap. „Oh, soll ich Ihnen vielleicht etwas über Angkor erzählen?“




  Die Frau blickt ihn mit großen Augen an. „Hast du das gehört, Karl? Der Junge sprichst ja unsere Sprache!“ Sie wendet sich zu Heng: „Wo hast du Deutsch gelernt?“




  „Ich bin in Tirol aufgewachsen und letztes Jahr mit meiner Familie hierher gezogen.“ Heng überlegt, ob er noch mehr über die abenteuerliche Flucht seiner Großeltern mit seiner Mutter nach Österreich erzählen soll, verwirft den Gedanken aber schnell wieder. Das würde zu lange dauern.




  „So Hildchen, jetzt pack endlich das Buch weg“, sagt der Mann bestimmt. „Der junge Mann kann uns dieses Weltwunder hier bestimmt viel besser erklären.“




  „Aber natürlich.“ Schnell legt seine Frau den Reiseführer beiseite.




  Heng holt tief Luft und erzählt die beeindruckende Geschichte Angkors, vom Aufstieg bis zum Niedergang. Hilde und Karl lauschen gebannt seinen Worten.




  „Wie kommt es nur, dass du so gut Bescheid weißt über die Geschichte des historischen Königreichs der Khmer?“, fragt Hilde staunend.




  „Ich lese alles, was ich darüber finden kann. Ich will hier bald nachmittags nach der Schule Touristen herumführen und Geld verdienen.“




  „Wie konnte denn ein so mächtiges Reich untergehen?“, fragt Karl staunend.




  „Viele fragen sich das. Manche sagen, dass Kriege die Ursache waren. Manche sagen, dass schlechte Ernten durch Dürren und Überschwemmungen schuld waren.“




  „Stimmt es, dass die Tempelanlage lange Zeit vom Dschungel verschluckt war und erst im neunzehnten Jahrhundert von einem Franzosen entdeckt wurde?“, will Hilde wissen.




  „Nein. Die Khmer haben die Tempel von Angkor nie vergessen. Aber als ein Franzose, ich glaube, er heißt Henri Mouhot, seinen Reisebericht mit schönen Zeichnungen in Europa veröffentlicht hat, sind die Tempel weltberühmt geworden.“




  Heng erspäht im Urwald den Ta Prohm-Tempel. „Bitte anhalten. Hier will ich aussteigen!“ Nimol bremst.




  „Großartig, junger Mann. Herzlichen Dank für die Erläuterungen“, sagt Karl.




  Heng lächelt stolz.




  „Hättest du vielleicht Lust, uns jetzt die Tempel zu zeigen?“, fragt die Frau. Als sie das Zögern des Jungen bemerkt, ergänzt sie schnell: „Natürlich gegen Bezahlung.“




  Ausgerechnet jetzt kommt so ein tolles Angebot, denkt Heng, jetzt, da sich Franziskas Brief in seinem Rucksack befindet. Er schüttelt den Kopf. „Heute habe ich leider keine Zeit.“




  Hilde stupst ihren Mann auffordernd in die Seite. Karl zückt seinen Geldbeutel und steckt Heng eine Ein-Dollar-Note zu.




  „Das ist für dich, junger Mann.“




  Heng zögert. Seine Erzählungen waren doch das Dankeschön dafür, dass er mit-fahren durfte. Da fällt ihm ein Freund ein, der seit einem Jahr auf ein Fahrrad spart. Karl nickt aufmunternd. Heng nimmt den Schein und verstaut ihn sorgfältig.




  „Vielen Dank.“ Heng legt die Hände vor seiner Brust zusammen und verbeugt sich. Er springt ab und läuft schnell zum Ta Prohm-Tempel. Seine Gedanken wandern zurück zu seiner Zeit in Österreich, als er mit Franziska in eine Klasse ging. Damals war er immer überall dabei und mittendrin gewesen. Hier fühlt er sich in der Schule oft als Außenseiter.




  Er steht vor der Mauer, die seinen Lieblingstempel umgibt, und sucht das Loch. Er zwängt sich hindurch.




  Vor Hengs Augen taucht der berühmte Dschungeltempel auf. Hier durften die mächtigen Urwaldpflanzen bleiben. Eine riesige Würgfeige krallt sich mit ihren gewaltigen Wurzeln in das alte Gemäuer, als ob der Dschungel sich den Platz von den Menschen zurückerobern möchte.




  Heng lässt die Hauptpfade mit den knipsenden Touristen hinter sich. Sein Onkel hat ihm erzählt, dass hier der Film Tomb Raider gedreht wurde und jetzt viele kamen, um den Originalschauplatz der Abenteuer der schönen Grabräuberin Lara Croft zu sehen. Er setzt sich an seinen Lieblingsplatz, eine geheimnisvoll verzierte, halb verfallene Mauer etwas abseits. Hier ist er ungestört. Ungeduldig zieht er den Umschlag aus dem Rucksack. Der große Augenblick ist gekommen.




  
 2. Auf der Flucht





  Mit einem Ruck reißt Heng die Lasche des Umschlags auf. Er blickt hinein. Irritiert zieht er eine alte, zerknautschte Ausgabe der Tiroler Tageszeitung heraus. Vorsichtig glättet er das Papier etwas, um das Foto besser zu sehen. Es zeigt eine Hexe beim Schemenlaufen. Wehmütig denkt er an seine Zeit in Tirol zurück. Ein im Zeitungspapier eingewickelter Gegenstand fällt auf den Boden. Ungläubig blickt er auf das, worauf er monatelang gespannt wie ein Flitzebogen gewartet hat. Das Geschenk ist – ein olles Lederband mit einer blauen Perle als Anhänger. Er sieht in den Umschlag. Vielleicht ist das richtige Geschenk noch drin, denkt er. Er zieht einen vergilbten beschriebenen Zettel heraus. „Wichtig, bitte nach zwei Tagen an ein Kind in einem anderen Land senden!“, liest er laut.




  Ich Idiot, und dafür habe ich meinen ersten Auftrag als Touristenführer sausen lassen, denkt er. Enttäuscht hebt er das Lederband auf und wickelt es um sein Handgelenk. Es sieht speckig aus. Er schnuppert daran. Als ob es nach Schmalz und Seetang riecht, denkt er. Er befühlt die Perle. Ob die echt ist? Nein, dafür hätte Franziska bestimmt nicht genügend Taschengeld. Aber wieso war sie über das Verschwinden einer Plastikperle so verzweifelt gewesen?
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